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D ie Pandemie und die Lock-
down-Phasen haben die
Rückzugstendenzen der

meistenMenschenverstärkt.Viele
haben sich in ihrem privaten
Schneckenhaus gemütlich einge-
richtet. Die Welt da drinnen wird
als überschaubar, sicher und be-
quemwahrgenommen.DieWeltda
draußen erscheint hingegen den
Menschen zunehmend als über-
komplex, feindlich und erschöp-
fend. Denn draußen lauern in im-
merneuenWellenundMutationen
die Coronaviren. Draußen tobt ein
russischer Angriffskrieg gegen die
Ukraine, der schleichend, aber unerbittlich es-
kaliert. Und draußen machen die Hochwasser-
katastrophen und Waldbrände, die im Sommer
versteppten Wiesen und versiegenden Flüsse
auf die Folgen des Klimawandels aufmerksam.
DieMenschenentziehenderWeltdadraußen

immermehr ihrerLebensenergieund lenkensie
ins Drinnen um. Statt in die Firma zu fahren,
bleiben viele häufiger lieber im Homeoffice.
Statt sich mit Freunden draußen zu treffen,
schaut man lieber zuhause eine Serie auf Net-
flix.DurchdieUmleitungderLebensenergie ins
DrinnenschrumpftderWeltradius:Diemeisten
Menschen denken derzeit weder in globalen
noch in internationalen oder nationalen Di-
mensionen, sondern sie sind auf sich bezogen,
auf ihre Familie oder ihren unmittelbaren Um-
kreis.
Damit wächst auch die Selbstbezüglichkeit,

undes entwickelt sicheineHaltung, diemanals
Postcorona-Biedermeier bezeichnen kann und
die aktuell durch die Energiekrise noch ver-
stärkt wird. Denn angesichts hoher Preise und
knapper Energie-Ressourcen ist sich jeder
selbst der Nächste. Die bei Kriegsbeginn noch
gezeigte Solidaritätweichtmehrundmehrdem
Einzelkämpfertum, und so mancher sieht zu,
wie er und sein Umfeldmöglichst gut durch die
Krise kommen können.
Zudem sinkt das Aktivitätslevel. Bereits vor

Kriegsbeginn stellten wir in einer auch quanti-
tativ durchgeführten Studie des „rheingold“-
InstitutsdieFrage,wiemansichverhielte,wenn
diePandemieundalleEinschränkungeneinmal
überwunden wären: Neun Prozent der Befrag-

ten wollten dann das Leben feiern und all die
Entbehrungen der Corona-Zeit kompensieren.
25Prozentbetonten,dasssiewiedergenausole-
benwolltenwievorderCorona-Zeit. 66Prozent
betonten jedoch, dass sie weiter vorsichtig und
umsichtig leben und nicht wieder auf das glei-
che Aktivitätslevel zurückkehren wollten. Vor
allem die Lockdown-Phasen haben für diese
Menschen eine Art kollektiven Vorruhestand

eingeleitet. Die Folgen des Coro-
na-Biedermeiers spürt derzeit
nicht nur der Arbeitsmarkt, son-
dern auch der öffentliche Kultur-
betrieb.
Theater, Konzerte, Kinos und

selbst Karnevalsveranstaltungen
haben längst nicht mehr die Aus-
lastungenderVor-Corona-Zeit.Da
die Lebensenergie der Menschen
verstärkt ins Drinnen fließt, droht
das Draußen langsam zu verkars-
ten. Dieser Prozess wird seit dem
Beginn des Ukraine-Kriegs noch
verstärkt, weil dem Draußen jetzt
auch noch die physikalische Ener-

gie in Form vonGas und Stromoder Rohstoffen
und verarbeiteten Produkten (Lieferketten-
probleme) entzogen wird.
Dadurch wird das Draußen noch unattrakti-

ver für die Menschen. Schon jetzt stellen wir
fest, dass Läden aufgrund des Personalmangels
oder der hohenEnergiekosten anMontagen ge-
schlossen bleiben. Wir realisieren, dass die Bä-
ckerei ums Eck am Sonntagmorgen nicht mehr

öffnet, dass man kaum mehr Handwerker be-
kommt, die Verwaltung vor dem Kollaps steht,
Flüge gecancelt werden oder die Abfertigung
am Flughafen stockt, die Bahn unpünktlich ist
unddie InnenstädteLeerständeaufweisenoder
dunkel bleiben.
EsdrohteinTeufelskreis:dieVerkarstungdes

Draußen dynamisiert den Rückzug ins Schne-
ckenhaus. Dem Draußen wird zukünftig noch
mehr Lebensenergie entzogen, vor allem inden
Wintermonaten. Die traditionelle Jahreszei-
ten-Rhythmisierung hat in Corona-Zeitenwie-
der zugenommen. ImWinter ziehensich immer
mehrMenschen in eine Art häuslichen Netflix-
Winterschlaf zurück. Im Frühjahr zelebrieren
sie dann eine partielleWiederauferstehung, die
aber nichtmehr das Aktivitätslevel derVor-Co-
rona-Zeit erreicht.
WirwerdendenTeufelskreisvonRückzug ins

Innere und äußerer Verödung nur überwinden
können,wenn es uns einerseits als Gesellschaft
gelingt, dem Draußen wieder die dringend be-
nötigte physikalische Energie zukommen zu-
lassen. Andererseits kann jeder Einzelne auch
seinen Beitrag leisten, wieder mehr seiner Le-
bensenergie ins Draußen zu lenken. Das erfor-
dert die Bereitschaft, die persönliche Komfort-
zone zu verlassen und beruflich oder privat
mehr Öffentlichkeit und mehr Öffnung zu wa-
gen.
Dann werden wir – den immer noch beste-

henden Krisen zum Trotz – wieder vollere und
belebtere Kinos, Büros, Theater, Konzertsäle
oder Innenstädte sehen und wieder mehr Wir-
Gefühl erleben.
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” Jeder Einzelne kann
seinen Beitrag leisten, wieder
mehr seiner Lebensenergie
ins Draußen zu lenken

” Zwei Drittel der
Menschenwollen nichtwieder
auf das Aktivitätslevel der Zeit
vor Corona zurückkehren

W as auch im-
mer Sergej
Lawrow mit

dem Kurze-Hosen-
Foto auf Bali be-
zweckt hat, der
Schuss ist nach hin-
ten losgegangen. Die
Welt feixt über den
russischen Außenminister, der
sich mit den amerikanischen
Vorzeigeprodukten iPhone und
Apple Watch sowie einem T-
Shirt des US-Künstlers Jean-Mi-
chel Basquiat präsentierte.
Dass Lawrow auf Bali auch

den Schulterschluss mit seinem
chinesischen Amtskollegen
Wang Yi suchte, kann über die
internationale Isolation Russ-
lands nicht mehr hinwegtäu-
schen.PräsidentWladimirPutin
war von vorneherein zu Hause
geblieben, um sich die Demüti-
gung des Geächteten auf inter-
nationalem Parkett zu ersparen.
Lawrow verstärkte mit seinen
Auftritten den Außenseiter-
Eindruck.
Der Entwurf der Abschlusser-

klärung lässt hoffen, dass sich
weltweit die Reihen für die
Ukraine weiter schließen. In

dem Papier ist von „Krieg“ die
Rede, nicht mehr von Spezial-
operation – was ja die Begriff-
lichkeitdesAggressorsRussland
ist. IndemPapierwarnendieUn-
terzeichner-Staaten vor dem
Einsatz vonAtomwaffen. Es ver-
weist auf die Verurteilung des
russischen Angriffs durch eine
große Mehrheit der UN. Zudem
enthält es eine Verurteilung des
Kriegs „auf Schärfste“ durch die

„meisten Mitglieder“
der G20. Auch wenn
bis zum Schluss um
alle Stimmen und die
Details der Formulie-
rungen gerungen
wird und wahr-
scheinlich nicht alle
G20-Mitglieder die

klareVerurteilungdesKriegsun-
terzeichnenwerden,setztdieser
Gipfel ein hoffnungsfrohes Si-
gnal für den Abwehrkampf der
Ukrainegegendie russischenIn-
vasoren. Zumal die Bilder des
befreiten Cherson zur gleichen
Zeit um den Globus laufen wie
die Bilder des G20-Treffens auf
Bali. Die Tapferkeit der Ukraine-
rinnen und Ukrainer trägt ein-
mal mehr entscheidend dazu
bei, dass dieWelt an eine erfolg-
reiche Verteidigung glaubt und
demangegriffenenLanddenRü-
cken stärkt.
Nun sind Worte noch keine

Taten.EinsolchesSignalderG20
darf aber als Aufforderung und
gegenseitiges Einverständnis
gewertet werden, die Ukraine
weiter mit Geld und Waffen zu
unterstützen. Russland treibt
dieseEinigkeitdergroßenMehr-
heit derG20-Staatennoch tiefer
in die Defensive. Russland prä-
sentiert sich schwach, blamiert
und schuldig auf derWeltbühne.
Was denKampf gegenden ak-

tuell drohenden Hungertod von
50 Millionen Menschen angeht,
darf man auch von diesem G20-
Gipfel enttäuscht sein. Von den
Hinweisen der G20, wonach sie
„tief besorgt“ über die globale
Ernährungskrise seien, wird
noch kein Reiskorn mehr an die
Hungernden verteilt.
BeimThemaKlimaschutzzei-

gendieG20demEntwurfdesAb-
schlusspapiers zufolge ebenfalls
nur wenig Ehrgeiz. Man kann
fast den Eindruck gewinnen,
dass die unverbindlichen For-
mulierungenvomG20-Gipfel im
vergangenen Jahr ins neue Do-
kument kopiert wurden.

” Putin wollte
sich die
Ächtung auf
internationalem
Parkett ersparen

194 Tage. Länger
hat es nicht ge-
dauert,einenLan-

dungsplatz und die
benötigteAnbindung
für ein schwimmen-
des Flüssigerdgas-
Terminal in das Jade-
Fahrwasser vor Wil-
helmshaven zu bauen. Auch in
LubminstehendieArbeitenkurz
vordemAbschluss.UndbisEnde
2023 sollen fünf weitere LNG-
Terminals folgen. Das Tempo ist
enorm – wenn man bedenkt,
dass Infrastruktur zur Entla-
dungvonGastankernbiszum24.
Februar bestenfalls in Gedan-
kenspielen existiert hat.
Plötzlich kann Deutschland

schnell. ZurWahrheit gehört: Es
war die blanke Not, die die Poli-
tik zu einer Verschlankung des
Planungsrechts gezwungen und
so zu einer rekordverdächtigen
Genehmigungs- undBauzeit ge-
führt hat. Die Angst, dass ohne
russisches Gas und ohne LNG

nicht nur die Heizun-
gen, sondern in der
Wirtschaft auch die
Lichterausgehen,hat
den Verantwortli-
chen Beine gemacht.
Von dem Kraftakt
geht ein Hoffnungs-
schimmer aus: War-

um sollte, was einmal gelingt,
nicht auch ein zweites oder ein
drittes Mal klappen.
Nötigwärees,dennüberwun-

den ist die Energiekrise mit den
ersten Gas-Terminals noch lan-
ge nicht. Wir werden das Tempo
beibehaltenundaufdenBauvon
Windkraft- und Solaranlagen
sowie Übertragungsleitungen
ausdehnenmüssen,wennwiret-
was an unserer Abhängigkeit
von fossilen Brennstoffen än-
dern wollen. Die Widerstände
werdenweit größer sein als jene
in den industrienahen Orten an
der Nord- und Ostseeküste.
Überwundenwerdenmüssen sie
trotzdem.

Thomas Plaßmann
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MÜNCHENWennXi Jinpingund
JoeBidendieVerbesserung ihrer
Beziehungen versprechen, das
gewaltige Misstrauen abbauen,
möglicherweise gar einen denk-
baren Nuklearwaffeneinsatz
durch Russland verurteilen und
sich eine konstruktive Agenda
verpassen, dann ist das auf den
ersten Blick erfreulich. Über die
zweite oder dritte Perspektive
lässtsichheute indeswenigAus-
kunft geben – vor allem, weil es
zumHauptcharakteristikum der
chinesischen Politik gehört, un-
berechenbar zu sein. Die Tai-
wan-Rhetorik vom Parteitag
und das Gipfelgesäusel passen
eben nicht zusammen.

MADRID Die Erwartungen vor
dem Treffen waren sehr gering,
und es gab am Ende auch keine
gemeinsame Erklärung. Dies
sollte jedoch nicht von der Tat-
sache ablenken, dass es positiv
ist, dass die USA und China auf
einen offenen Dialog setzen.
Dies trägt dazu bei, Missver-
ständnisse und Fehleinschät-
zungen zu vermeiden, zumal die
Spannungen weiterhin groß
bleiben.

Die Situation ist vertrackt. Die
aufstrebende Weltmacht China
und die USA, die ihre alleinige
Spitzenpositionverteidigt,müs-
sen zwei Dinge voneinander
trennen,diemiteinanderverwo-
bensind.Daskurzfristige, tages-
aktuelle Weltgeschehen auf der
einen Seite fordert Zusammen-
arbeit.UndaufderanderenSeite
steht die Veränderung einer
Weltordnung. Die USA klam-
mern sich anAltbewährtes, Chi-
na will möglichst schnell mög-
lichst neue Pflöcke einrammen.
Da ist es kein Fehler, wenn we-
nigstens der Ton der Handeln-
den konzilianter wird.

Die Lebens-Energiekrise
Aus einemRückzug vielerMenschen ins Innere undder Verkarstung

desDraußenwird für dieGesellschaft ein Teufelskreis
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Russlands Blamage
auf der Weltbühne
Bei G20-Treffen schließen die Staaten die
Reihen gegen denAngriff auf dieUkraine
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Bau von LNG-Terminal ist rekordverdächtig
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Es ist positiv, dass
dieUSAundChina
auf Dialog setzen
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